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Inspektion der Westbefestigungen
DNB Berlin , 4 . Nov. General der Pioniere und Festungen

Jacob, der im Auftrag des Führers zur Zeit die Küsten¬
befestigungen im Westen inspizierte , traf in Begleitung
des Inspekteurs der Westbefestigungen, General Sch metzer,
bei der Stützpunktgruppe am Kanal ein, um
sich über den gegenwärtigen Stand des Ausbaues dieses Ver¬
teidigungsabschnittes zu unterrichten . Besonders eingehend be¬
sichtigte General Jacob den Vau eines ausgedehnten Panzer-
Ltiitzpunktes , der vor der Vollendung steht . Ebenso weit fort¬
geschritten sind die neuen Anlagen von Mannschaftsunterständen,
Munitionsbunkern , Geschützstellungen und Feuerleitstellungen
schwerster Bauart , die dem Gelände jeweilig vorbildlich ange¬
paßt sind . General Jacob äußerte sich sehr befriedigt über den
Fortgang der Befestigungsarbeiten und setzte nach Besprechung
mit dem Oberbefehlshaber einer Armee seine Inspektionsreise
fort.

Siegfriedlinie des Atlantik
DNB Lissabon, 4. Nov. Als „Siegfriedlinse des Atlantik " be¬

zeichnet „Diario Populär " die Westküste Europas vom Norden
bis zu den Pyrenäen . Die gesamte Küste, möge sie nun aus
Strand oder aus Felsen bestehen , ist nach Meinung des viel¬
gelesenen Abendblattes in weniger als einem Jahr in einer
Ausdehnung von 3000 Kilometern unangreifbar geworden . Alle
Zugänge seien verbarrikadiert , verschlossen und verboten . Alle
M Meter stehe ein deutscher Posten , der jederzeit telefonisch

-könne.

Kamps gegen Versorgungsschiffe für Leningrad

Der verlogene britische Rundfunk
Die Waffenstillstandslüge von Moskau bloßgestellt

MV Berlin , 4. Nov. Dem Moskauer Nachrichtendienst zu¬
folge gibt das sowjetische Informationsbüro amtlich bekannt:
„Dieser Tage wurde in einer Rundunksendung aus London mit
em Hinweis auf eine Meldung aus Stockholm gesagt : Anfang

ober hat sich das deutsche Oberkommando bei Stalingrad au
sowjetische Oberkommando mit der Bitte gewandt , für viel

age einen Waffenstillstand zu erklären . Der Waffen-
Ilstcmdsantrag wurde angeblich durch eine Organisation de»
oten Kreuzes gemacht . Ferner wurde in der Radiosendung

«ntgeteilt , daß das sowjetische Oberkmmando sein Einverständ-
damit erklärt hat , allerdings mit der Bedingung , daß dieses zur
Kenntnis der- deutschen Öffentlichkeit gebracht wird . Das
deutsche Oberkommando hat diese Bedingung abgelehnt.

Das sowjetische Informationsbüro teilt mit , daß weder v« ,
Leiten des deutschen Oberkommandos noch von einer beliebiges
Organisation des Rote« Kreuzes das sowjetische Oberkommando
» gendwelche Angebote über einen Waffenstillstand auf vier
fkage erhalten hat . Daraus folgt , daß der Londoner Rundfunk,
der sich anf die Mitteilungen irgendeiner verdächtigen Quelle
t» s Stockholm gestützt hat , eine von Anfang bis Ende erloge-
s«r» Meldung verbreitet hat ."
V Diese amtliche Verlautbarung des Moskauer Nachrichtendien-
frs wirft ein grelles Schlaglicht auf die verlogene und skrupel-
«se Nachrichtenpolitik unserer Gegner . Aus Mangel an eigener»
öiegesmeldungen und um die Weltöffentlichkeit über die dauern¬
den schweren Mißerfolge und Niederlagen an allen Fronte«
tinwegzutäuschen, werden derartige Nachrichten erfunden und
der Öffentlichkeit präsentiert . In diesem Falle sollte der Welt
eine Erlahmung der deutschen Kampfkraft bei Stalingrad vor-
teläuschk werden . Es dürfte für den Londoner Nachrichtendienst,
»er schon wiederholt einer falschen Nachrichtengebung überführt
werden konnte, besonders peinlich sein , diesmal gerdae von
Seiten der Sowjets , also von verbündeter Seite , in so ein¬
mütiger Weise der Lüge bezichtigt worden zu sein.

Die Wahlen in Amerika
Wahlgewinn der Republikaner

Stockholm . Alle Berichte aus den Vereinigten Staaten stim¬
men darin überein , daß die amerikanische Öffentlichkeit noch
keiner Wahl ein so geringes Interesse entgegengebracht habe wie
der am Dienstag stattgefundenen . Es wurden 32 Staatsgouver¬
neure, 35 Senatoren und 434 , Abgeordnete für das Repräsen-
iantenhaus gewählt , und zwar in allen Bundesstaaten mit Aus¬
kahme von Maine , wo die Wahlen auf Grund eines aus der
Kolonialzeit stammenden Wahlgesetzes bereits am 14 . Septem¬
ber erfolgten.

Wie Reuter aus Washington meldet , haben nach den letzten
Angaben dieRepublikaner35 Sitze im Abgeordnetenhaus
«nd neun Sitze im Senat gewonnen; es fielen ihnen auch
die Eouverneurposten in Neuyork, Michigan , Kalifornien,
Connecticut an Stelle der Demokraten zu . Wiedergewählt wur¬
den die republikanischen Gouverneure in Ohio , Pennsylvanien,
2owa und Illinois.

Reuter meldet laut „New York Herald Tribüne "
, daß der

republikanische Kandidat Dewey zum Gouverneur von
Reuyork gewählt worden sei . Nach einer Meldung des
„New York Maily Mirror " seien sämtliche Staatsste . en in Neu¬
kork mit republikanischen Kandidaten besetz worden.

. Die Wahlen haben nur innerpolitische Bedeutung , wenn fle
" Uch zum wohl nicht geringen Schrecken des demokratischen Prä¬

senten Roosevelt den Erfolg den Republikanern brachten . Aber
— - - - . . . , ,1 -- feiner

Deutscher Wehrmachtsbericht
Harte Kämpfe im Westkaukasus und im Terek-Abschnitt

Feindliche Widerftandsgruppein Stalingrad eingefchloffen
— Starker feindlicher Ansturm an der Afrikafront erneut

abgeschlagen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 4 . November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westkaukasus und im Terek - Abschnitt dauern

die harten Kämpfe an - Kampflieger griffen de« Hafen Tuapse
mit guter Wirkung an.

In Stalin grad nahmen die Säubernngsaktionen ihren
Fortgang . Dabei wurde eine feindliche Widerftandsgruppe ein¬
geschlossen. Gegenstöße der Sowjets scheiterten. Sturzkampfflieger
bekämpften Truppenansammlungen westlich des Wolgaknies . Bei
einem mißglückten Landungsversnch nördlich der Stadt verlor
der Feind wieder ein Kanonenboot.

An der Donfront verhinderten ungarische Truppen Ueber-
setzversuche und wiesen örtliche Vorstöße des Feindes ab.

Eine sowjetische Kampfgruppe ist bei Woronesch in erbit¬
tertem Nahkampf vernichtet worden.

Auf dem Ladogasee versenkten deutsche Flugzeuge zwei
Schleppziig« und einen Frachter.

Die 8. britische Armee führte auch gestern in der El - Ala-
mein - Front unablässig Angriffe mit überlegenen Infan¬
terie - und Panzerkrästen unter starkem Einsatz ihrer Artillerie
und Luftwaffe . Die deutsch - italienische Panzer¬
armee schlug in erbittertem Kampf wieder den feindlichen An¬
sturm zurück.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge grissen die Flugplatzanlagen
von Lucca und Halfar aus Malta an.

In der nordwestlichen Reichsgrenze wurde bei Tag«
ein viermotoriger Bomber , an der Kanalküste ein Jagdflug¬
zeug abgeschossen.

In Süd west - und Südostengland bekämpften leicht«
Kampfflugzeuge kriegswichtige Ziele.

.. .. *

Der italienische Wehrmachtbericht
Abwehrschlacht dauert an

.
' Rom, 4 . Nov . Der italienische Wehrmachtbericht vom

. ^ ch hat folgenden Wortlaut:
An der El -Alamein -Front gestattete der zähe Widerstand und

die unbezwingbare Tapferkeit der Achsentruppen dem Feind auch
am 3. November nicht, irgend einen Erfolg mit seinen wieder¬
holt unternommenen Massenangriffen der Panzer - und Luftwaffe
zu erzielen.

Deutsche Kampfflugzeuge stießen zu den Flugplätzen auf Malta
vor und erzielten Treffer . Begleitjäger vernichteten eine Spitfire

Versorgungsfchiffe für Leningrad
wirkungsvoll bekämpft

DNB Berlin , 4 . Nommker . Sturzkampfflugzeuge , die von
Jägern und schnellen Kampfflugzeugen gesichert waren , bombar¬
dierten eine von Kanonenbooten und bewaffneten Motorschiffen
gesicherte Flottille von Echleppzügenin der Mitte des Ladogasees.
Ein Schlepper eihielr Treffer und sank sofort, während der von
ihm geschleppte vollbeladene Lastkahn durch einen Treffer in zwei
Teile zerrissen wurde Zwei Leichter und ein weiterer Schlepper
wurden schwer beschädigt und blieben mit Schlagseite im sinkende»
Zustand liegen.

Die deutschen Jäger und schnellen Kampfflugzeuge griffen die
anderen Schiffe mit Bordwaffen an , so daß diese mit größeren
Beschädigungen zum Ostufer des Ladogasees zurückdrehten . Keines
der für die Versorgung Leningrads eingesetzten bolschewistischen
Schiffe erreichte das Westufer des Sees.

Dke Kämpfe in Slalingrad
DNB Berlin , 4 . Nov. In Stalingrad säuberten unsere An¬

griffstruppen am Dienstag das in den Vortagen gewonnene
Jndustriegelände von feindlichen Widerstandsnestern . Hierbei
konnten, wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , unsere
Grenadiere feindliche Kräfte von der weiteren Zufuhr und Unter¬
stützung abschneiden . Der Feind , der seine restlichen Stellungen
tu Stalingrad mit dem Mut der Verzweiflung zu halten ver¬
suchte, war unter den Bomben unserer Kampfflugzeuge nicht in
der Lage, wirksame Gegenstöße zu führen , um seine eingekessel-
ben Kampfgruppen zu entsetzen . Die Abschnürung der Verteidiger
vom Nachschub über die Wolga wird außerdem immer fühl¬
barer.

Die am Westufer der Wolga neu in Stellung gegangenen
Flakbatterien unserer Luftwaffe nabmen den Fährverkehr , den
die Bolschewisten vergeblich durch Einsatz von Kanonenbooten
zu sichern versuchten, unter Feuer . Im Artillerieduell zwischen
den Schiffs- und Flakbatterien erzielten unsere Kanoniere meh¬
rere schwere Treffer auf den feindlichen Booten,
if Bei Nacht wird der Verkehr auf der Wolga durch Schein¬
werfer überwacht . Als sich die Bolschewisten nördlich Stalingrad

«r erneuten Landung anschickten, faßten diese Scheinwerfer die' ernsten Kanonenboote mit ihren LichtLllnLek«. OLnwbl eines

ver Bvore in hoher Fahrt abdrehte , verfolgten es die ScheiM
Werfer so lange , bis die Heeresartillerie es versenkt hatte.

Zwei schwachefeindliche Vorstöße südlich Stalin¬
grad wurden leicht abgeschlagen. Allen diesen bolschewistischen
Angriffsunternehmungen fehlte es an Kraft , was darauf
schließen läßt , daß sich die BolscheuMen unter dem Eindruck
ihrer hohen Verluste mehr und mehr von der Sinnlosigkeit ihrer
Entlastungsangriffe überzeugt haben . Auch die am Wolgaknie
bereitgestellten Truppen , die von unseren Stukas zusammen¬
geschlagen wurden , waren nach Zahl und Waffen weniger starkals die an den Vortagen zersprengten Verbände des Feindes.
Ebenso ist der feindliche Flugzeugeinsatz geringer geworden.Bei Vor 'tö : . unserer Kampfflieger gegen die bolschewistische«
Transportwege im unteren Wolgagebiet hatten unsere Jäger
nur vereinzelt Gefechtsberührung mit feindlichen Fliegern . Zwar
schaffen unsere Jäger am Dienstag noch fünf Flugzeuge ab , aber
alle Anzeichen deuten daraus hin , daß die seinerzeit vom Feindmit so großen Hoffnungen begonnenen Entlastungsoffensiven aujder Erde und in der Luft als vorläufig gescheitert betrachtetwerden müssen.

Ungarische Sloßtruppe am Don
Südostwärts des Jlmensees Stützpunkt entsetzt

DNB Berlin , 4. Nov. Vom Don bis Leningrad standen Kk
deutschen und verbündeten Truppen am 2 . November in erfolgt
reichen örtlichen Kämpfen. Wie das Oberkommando der
Wehrmacht mitteilt , glückte ungarischen Stoßtrupps an der Don-
front ein kühner Handstreich. Im Schutze des Morgennebels
überquerten sie auf Floß - Säcken unbemerkt den Don und arbei¬
teten sich am sumpfigen Ufer an die feindlichen Stellungen heran.
Erst als sie mit gestreckten Ladungen das Drahthindernis
sprengten, erwachte der ganze bolschewistische Stellungsabschnitt
zum Widerstand . Es war aber schon zu spät. Die Masse der
Stotzgruppen sprang in den feindlichen Graben hinein und
räumte ihn aus . Handgranaten folgen über die Schulterwehren
und Sprengladungen unter die Deckungen , während das Maschi.
nengewehrfeuer der Sicherungen die Einbruchstelle seitlich unÄ
rückwärts abriegelte . Bevor noch die Bolschewisten zur Besin¬
nung kamen, waren acht große und etwa dreißig kleinere EA»
bunker mit ihren Besatzungen und Waffen gesprengt. Etwa
achtzig gefallene Bolschewisten lagen noch in dem aufgerollten
Graben . Nach gründlicher Zerstörung dieser Kampfanlagen W
sten sich die Ungarn unter dem Feuerschutz der Maschinengewehr,wieder vom Feind und kehrten mit 39 Gefangenen in ihre eige-
nen Stellungen zurück.

Schwere Kämpfe erlebte südostwärts des Jlmensees
eine Gruppe unserer Grenadiere , die bei starken feindlichen Mr-
griffen in den letzten Oktobertagen von ihren Verbindungen
abgeschnitten worden war . Die Besatzung des Stützpunktes ver-
teidigte sich in den Morasten dieses Sumpflandes heldenmütig
gegen alle Angriffe der Bolschewisten . Sie wichen und wankten
nicht vor der erdrückenden llebermacht des Feindes . Der Stütz¬
punkt blieb fest in ihrer Hand . Jetzt erst gelang es im Zuge
von Operationen zur Bereinigung der Front , die abgeschnit-
lenen Grenadiere aus der Umklammerung zu befreien . De,
Feind verlor zahlreiche Gefangene, darunter einige Offiziere.
Noch mehr aber als aus der Eefangenenzahl ergibt sich di«
Härte der Gefechte aus der Zahl der gefallenen Sowjets . Nicht
weniger als 450 tote Bolschewisten wurden rings um den entt
setzten Stützpunkt gezählt.

3m Raum vo« Tuapfe
Schwäbische Grenadiere stürmten in drei Wochen L6S bolsche¬

wistischeBunker
DNB Berlin , 4. Nov. Im Kaukasus -Gebiet nahmen unser«

Gebirgsjäger nördlich Tuapse am Dienstag nach den beim Ober¬
kommando der Wehrmacht voliegenden Meldungen im Nachstoß
gegen zurückgehende Bolschewisten einige Bergbunker des Fein¬
des, von denen aus die Anmarschwege unserer Truppen nuten
Feuer genommen wurden . In heftigen Nahkämpsen rollten M
die durch Minen und Drahthindernissen zu Sperr -Forts aus^
gebauten Bunker mit ihren Sappen und Kampfgräben auf.Der Feind setzte darauf mehrere Gegenstöße an , um sich dieser
Stellungen wieder zu bemächtigen. Die bolschewistischen An¬
griffe blieben jedoch ergebnislos . Wenn diese einzelnen Fort¬
schritte unserer Truppen auch nur auf Karten großen Mah-
stabes zu verfolgen sind so handelte es stch doch jedesmal un»
die Ergebnisse harter Kämpfe , da der Raum nördlich Tuapss
vom Feind sehr gründlich zur Verteidigung ausgebaut wor¬
den ist.

Den Umfang der Anlagen zeigt die Meldung eines schwä¬
bischen Grenadier - Regiments, das in den letzte» !
drei Wochen Mein MO sowjetische Bunker in Angriffskänrpfe« er¬
ledigen mußte . Im gleichen Zeitraum überwanden die Grena¬
diere 24 weitläufige Draht - und Baumsperckkn , 27 breite Mi -i
»engürtel und Hunderte von Gräben und Feldstellungen . Die-
Bolschewisten verloren bei diesen Gefechten außer zahlreichem
Ĝefangenen 69 Maschinengewehre und Granatwerfer sowie be-,
trächtliche Mengen an anderen Waffen und Munition . Diese
ausgedehnten Vefestigungswerke, die Unübersichtlichkeitdes BerK>>
igelandes, das regennasse Gestein und der Morast auf den weni¬
gen, befahrbaren Waldwegen konnten wohl den deutschen An-
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Piff verlangsamen , aber nicht zum Stillstand bringen . Unsere
Truppen dringen mit Unterstützung der Flieger , die am Diens¬
tag wider sünf bolschewistische Flugzeuge abschossen, langsam,
tber stetig weiter vor.

Schneller gewinnt der deutsche Angriff am Oberlauf des
Terek Raum , In dem hügeligen Hochplateau zwischen Alagir
Ordshonikidse haben die Bolschewisten an allen wichtigen Punk¬
ten Feldstellungen , Maschinengewehrnester und waffenstarrende
Bunker angelegt . Nach wirksamen Luftangriffen unserer Sturz-
'ampf - und Schlachtflugzeuge konnten jedoch unsere Truppen
ruch am Dienstag alle Angriffsziele erreichen, obwohl ihnen
ne Bolschewisten starke Kräfte aus südkaukasischen Garnisonen
mtgegenwafren.

Im Bereich der grusinischen H eerstraße drangen die
deutschen Panzer an dem Tags zuvor von unseren Sturzkampf¬
flugzeugen zertrümmerten feindlichen Panzerzug vorbei weiter
»or und sperrten die Verbindungen zwischen ossetischer und gru-
mischer Heerstraße sowie weitere an den Fuß des Kaukasus
jeran führend- Zufahrtsweg «.

Bombe « arrf Städte der englischen Südküste
Berlin , 4 , Noo, Leichte Kampfflugzeuge griffen am 3 . Novem¬

ber im Tiefflug überraschend Verkehrswege an der Siidküste der
britischen Insel an . Kurz nach 12 Uhr stießen sie , zum Westufer
der Lyme-Bucht vor und bombardierten aus geringen Höhen
einen Transportzug . Mehrere Wagen wurden zerstört, der Bahn¬
damm wurde an mehreren Stellen unterbrochen . Kampfflugzeuge
bombardierten den Eroßfischereihafen Great Parmouth.
Kampfflugzeuge überflogen die Stadt Norm ich an der eng¬
lischen Ostküste in etwa 50 Meter Höhe und warfen Bomben in
die Werkhallen einer größeren Fabrik , die schwer beschädigt wur¬
den . Alle Flugzeuge kehrten zu ihren Stützpunkten zurück.

Kleine Station in östlicher Steppe
Eisenbahner auf Vorposten im ukrainischen Land

Von Kriegsberichter Heinz-Dieter Pilgram , PK.
NSK Welch eine Zeit voller Entbehrungen , voller Kampf uni

Härte , voller Gefahr , aber auch voller Pflichterfüllung seit jenem
Tage Anfang Oktober 1944 , als die vier Eisenbahner der Deut¬
schen Reichsbahn — ein Bahnhofvorsteher und drei Fahrdienst,
keiter — in dem gottverlassenen ukrainischen Bahnhof ankamen
um die „Station " von den Feldeisenbahnern zu übernehmen
Zwei von ihnen hatten den Westfeldzug mitgemacht und wuroer
Ende September 1941 zum Dienst im Osten freigestellt. Die
beiden anderen — der eine 50, der zweite 55 Jahre alt — waren
Teilnehmer des Ersten Weltkrieges . Einen Koffer mit geringen
Habseligkeiten, Feldslasche , Kochgeschirr , einen Mantel , der für
den deutschen Winter auseereicht haben mag , eine Decke — und
sehr viel Energie — das war olles , was jeder von ihnen mit-
brachte.

Aus der Unendlichkeit der weiten ukrainischen Landschaft kam
das einzige Gleis , zweigte ab zu dem zerstörten Getreidefeld und
der niedergebrannten Traktorentankstelle , teilte sich zu einem
Ausweichgleis, lief wieder zusammen und verlor sich in dev
Horizont hinein . Zehn bis zwölf Züge am Tage brachten Leber
in die kleine Station , doch immer nur für kurze Augenblicke.
Hart war die Arbeit , vor allem der Anfang . Mühsam mußten
Glasscheiben aus zerstörten Häusern des etwa 12 Kilometer ab¬
seits liegenden Dorfes zusammengesucht werden , damit die vo,
die leeren Fensterhöhlen des Stationsgebäudes genagelten Sperr¬
holzplatten abgenommen werden konnten. Ein zerfallener Brun¬
nen mußte freigelegt werden,' das Strohdach mußte gedeckt, dei
Ofen neu gemauert werden . Zu diesen Arbeiten im Haus kamev
»re an der Strecke . Zwei Petroleumsturmlampen und eine rote
Halt " -Scheibe waren zunächst die einzigen Signalmittel . Dann
wurden die zerstörten Signale wieder hergestellt ; eine Rotte dei
rächstgelegenen Bahnmeisterei half dabei . Eine Fernsprechleituno
brachte den Anschluß an die Welt und wurde wie ein köstlichem
Geschenk ausgenommen. Langsam lief das vom Kriege erstarrt,
Leben wieder an . Ein Feldgendarmerieposten und ein Landwirt¬
schaftsführer waren für die vier Eisenbahner wie lebendige Grüß,
»er Heimat . Die Bauern kamen in ihr Dorf zurück. Die Lehrerin
rrschirn und gab zu erkennen, daß sie einigermaßen Deutsch
konnte . Sie wurde gleich als Dolmetscherin verpflichtet, denn
schon tauchten auch die Eisenbahner der bolschewistischen Zeit auf.
» weit sie yicht mitgeschleppt worden waren . Die beiden ehe¬
maligen Fahrdienstleiter und ein paar Weichenwärter wurden
prr Unterstützung herangezogen . Einer der ukrainischen Fahr¬
dienstleiter zog mit seiner Familie wieder in seine Kate neben
»em Bahnhof ; die Frau kümmerte sich ein wenig um den „Haus¬
halt" der vier Männer im Bahnhofsgebäude.

Und dann kam auch schon der Winter, der grausam -hart«
Winter mit seinen vierzig und mehr Grad Kälte . Der kleine
Ofen konnte dagegen nicht an , fehlten doch die Doppelfenster,
waren doch die Scheiben vielfach geflickt und gesprungen. Und
mit der Kälte kamen die unendlich langen Nächte, die
mittags um drei Uhr begannen und morgens um zehn Uhr
endeten. Mit den Schnesstürmen kamen die gefürchteten Schnee¬
verwehungen . Meterhoch lag die Last auf den Schienen. Stan¬
genlang quälte sich dann einer der Männer durch den Schnee
plm Dorf , trommelte die Einwohner zusammen und setzte sic
;um Schnesschaufeln an . Täglich mußten die völlig vereisten
Weichen aufgehackt werden.

Viele Monate sind seither ins Land gegangen . Ein glutheiße»
Sommer folgte . Die kleine Station lag idyllisch im Grüne« ; ein
Gärtchen brachte Gurken, Tomaten , Küchenkräuter , aber arub
bunte Blumen . Eine Kuh und ein paar Ziegen standen im
Stall , eine fette Sau grunzte im Koben, Hühner gackerten hinter
dem Haus . Auch der Dienst war leichter geworden. Zwölf Ukrai¬
ner standen als Hilfskräfte zur Verfügung . Die sprachliche Ver¬
ständigung klappte, es hatte sich ein eigenartiger deutsch -russisch-
akrainischer „Eisenbahnjargon " herausgebildet . Die Einarbei¬
tung des ukrainischen Personals war aber trotzdem nicht leicht.
Gewiß, die Männer waren willig , aber leichtsinnig und nicht zu¬
verlässig, sie mußten Tag und Nacht überwacht werden . Abends
saßen die Männer im Gärtchen zusammen und plauderten ledig¬
lich ununterbrochen von den vorüberrollenden Zügen . Die mei¬
sten hielten , weil hier gekreuzt wird . Fuhren in der ersten Zeit
täglich nur wenige Züge durch , so waren es jetzt oft vierzig bis
fünfzig am Tage . — Die Männer erzählten von ihren Erleb¬
nissen . Von jenem kritischen Abend z . B ., als sich eine bolfche-
wistische Bande auf dem nahen Strohschober verschanzt hatte,
zwei Maschinengewehre auf den Bahnhof gerichtet. In letzter
Minute , ehe die Fernsprechleitungen von der Bande durchschnit-
ten waren , gelang es noch , die nächste größere Station zu
alarmieren . BangO»Stunden folgten , denn offensichtlich warteten
die Banditen lediglich noch auf die Abenddämmerung . Da , in
letzter Minute , brachte eine Lokomotive ein paar offene Güter¬
wagen heran mit einem Zug Infanteristen . Ein kurzes Feusr-
gefecht unter Einsatz von Granatwerfern , dann wurden sechzig
überlebende Banditen zusammengetrieben , die schon lange di«
Gegend terrorisiert hatte ».

A-Boole helfen Nornmei
Von Kriegsberichter Edgar Schröder

DNV Bei der Kriegsmarine , 4. Nov . ( PK .) Die sünf größte»
Seemäckite der Welt stehen in einem geschichtlichen Kamps ; ge¬

geneinander . Diesmal befinden sich aber auf der einen Leite
nicht vier , wie im ersten Weltkrieg , nämlich England , Amerika,
Japan und Frankreich , das auch eine beachtliche Sccmachl war.
sondern heute ist das V e r h ü I t n i s 3 : 2 z u unserenGun-
sten . Diesmal kämpft die Secgroßmacht Japan auf unserer
Seite , und ebenso Italien , das sich seit 1919 zu einer Seemacht
ersten Ranges entwickelt hat.

Welch gigantische Landmasie der bolschewistische Moloch dar¬
stellt, weiß niemand besser als der so beispielhaft tapfere
Soldat der Ostfront , der unaufhörlich kämpfend in das dritte
Kilometer -Tausend marschiert ist. Seine kämpferische Leistung
wird von niemandem übertroffen , von keiner Waffengattung.

Und doch liegt die „größere Front " woanders , jene , von der
auch die riesige Ostfront nur ein Teil ist . Um sie in ihrer gan¬
zen weltweiten Ausdehnung zu erfassen, muß man die bunte
Erdkarte zur Hand nehmen sund sollte dies überhaupt häufiger
tun ) ! Dann fällt unter allen Farben eine beherrschend ins Auge:
Die blaue der Meere . In diesem Blau liegen die Kontinente
nur wie Inseln . Und länger als jeoliche Landverbindung sind
die Verbindungswege Zwischen diesen Jmel - Kontinenten : Die
Seewege, um die zäh und pausenlos . Sommer und Winter,
gerungen wird in einem während des ganzen Jahres niemals
abreißenden Kampfe.

Wir stehen einem Gegner gegenüber , der nicht kcmt ' n - ntal,
sondern in Kontinenten, der ozeanisch denkt. Um ibn mit
Erfolg zu bekämpfen und niederzuringen , müssen wir ein glei¬
ches tun.

Im ersten Weltkrieg waren wir zu Lande lange Neu¬
reich , bis wir den Mitteln des Scekrie - 's der anderen Mäch¬
ten erlagen . Auch damals schlugen wir Rußland , ohne freilich,
wie heute , diesen Sieg zur Brecl' nna der britischen Blockade
nutzen zu können. Damals gewann England in der Tat die letzte
s„Schlacht", die zwar keine Sce -chlacht . aber doch das Ergebnis
des Ringens auf den weiten M -cren war . Zn sollt batten w >r
'erkannt , daß der Weltkrieg ein die ganze Welt , also Kontincnlr
und Meere umspannender K ' ieg — ein Seekrieg — war.

Aus diesen Erkenntnissen bat die deutsche Führung in diesem
.zweiten Weltkrieg jene Folgerungen aezogen . die England,
das nur an eine „Wiederholung des Alten " dachte und noch
immer denkt, seinen Krieg nicht gewinnen lassen werden . Es
wird ihn nicht nur auf dem Boden seines bolschewistischen Ver¬
bündeten verlieren , sondern auch auf den entscheidenden Ver¬
bindungslinien zur See.

Damals wie heute war mit die wichtigste dieser Ver¬
ein d u n g s l i n i e n das Mittelm eer . In diesen Tagen
-ist es ein Jahr her, daß mit den deutschen U - Booten,
d̂ie die Sperre von Gibraltar durchbrachen, die deutsche Kriegs-
Flagge hier der britischen in den Weg trat . Den U -Booten sind
später Schnellboote und andere Einheiten der deutschen
Kriegsmarine gefolgt. Ihr Einsatz hat insgesamt zu der erfolg¬
reichen Bekämpfung des Feindes zu Wasser, zu Lande und
in der Lust wesentlich beigetragen , sowohl unmittelbar wie
mittelbar durch Sicherung von Materiältransporten , die der
Versorgung des deutschen Asrikakorps und des italienischen Waf¬
fengefährten dienen.

Ebenso wie die deutsche Gegenaktion in Norwegen ohne die
Mitwirkung der Kriegsmarine gar nicht denkbar war und ihr
Erfolg eben auf dem hervorragenden Zusammenwirken aller
drei Wehrmachtteile beruhte , so ist hier der „Krieg in
Afrika" aufs engste und unlösbar verknüpft mit dem
Problem des Nachschubs , der über See geht und daher natur¬
gemäß besonders schwierig ist , weil er der ständigen Ein - und
Gegenwirkung des Feindes unterliegt . Den eigenen Nachschub
zu sichern und den feindlichen zu unterbinden , darin besteht die
Aufgabe , der sich im Mittelmeer beide Parteien mit aller In¬
tensität widmen . Es steht jedoch außer Frage , daß die Achsen¬
mächte dabei um vieles erfolgreicher gewesen sind yls ihr bri¬
tischer Gegner.

Nachschubsicherung erfolgt auf zweierlei Weise. Ein-
,mal direkt durch Geleitschutz , der durch lleberwasserstreitkräfte
der italienischen Kriegsmarine und durch die deutsch- italienischt
Luftwaffe erfolgt , zum anderen indirekt und auf weite Sicht
wirkend durch Schwächung der feindlichen Sicherungsstreitkräfte.
Hier haben die deutschen U -Boote seit ihrem Auftreten im Mittel¬
meer vor einem Jahre fraglos die größten und weittragendsten
Erfolge erzielt . Und zwar ebenfalls in doppelter Beziehung:
Indem sie auf der einen Seite zahlreiche Transporter und Tan¬
ker- mit wertvollstem Material versenkten, auf der anderen aber
in den Bestand der feindlichen Kriegsschiffe große und nur
schwer, ja teilweise in diesem Kriege überhaupt nicht mehr aus¬
zufüllende Lücken rissen.

Das gilt insbesondere für die beiden hier versenkten britischen
Flugzeugträger, mit denen zugleich eine große Zahl von
Flugzeugen auf einmal in die Tiefe ging, und die daneben als
schwimmende Verbindungsbrücken für die Ueberführung von
Jagdflugzeugen nach Malta ausfielen . Die Vernichtung der
„ArkRoya I" steht am Anfang , die Vernichtung des „Eagl e"
«m Ende dieses Einsatzjahres . Dazwischen liegt als dritter
Eroßerfolg die Versenkung des britischen Schlachtschiffes „V a r-
h a m".

Der Führer der deutschen U -Boote hat jedoch in häufigen per¬
sönlichen Ansprachen an ausfahrende wie heimkehredne U -Boot-
besatzungen immer wieder darauf hingewiesen , daß der
Einsatz all der anderen Boote für den Eesamterfolg der
Ü-Boote nicht weniger wiegt . Im Gegenteil , aus dem Einsatz
aller erwächst auch der überragende , weitin sichtbare Erfolg.
Der Führer der Unterseeboote Italiens unterstreicht diese Ge¬
samtleistung mit Nachdruck , als er — vor der großen Seekarte
des Mittelmeers stehend — uns die Erfolgsbilanz dieses Jah¬
res vor Augen führt . Außer den genannten Großkampfschifsen
wurden durch die U- Boote im Mittekmeer versenkt : Vier Kreu¬
zer, ein Hilfskreuzer , acht Zerstörer , vier Korvetten , zwei Ee-
leitboote , ein Kanonenboot , zwei Bewacher oder U -Jäger , ein
Vorpostenboot , dazu 37 Frachter und Tanker mit 158 600 BRT .,
32 Frachtsegler . Torpediert wurden außerdem : Das Schlacht¬
schiff „Malaya "

, ein Kreuzer , 18 Zerstörer, 20 Frachter.
Zahlen und Ziffern können viel und wenig bedeuten . Hier

wiegen sie schwer. Was da versenkt wurde und auf dem Grunde
des Mittelmeeres liegt ,läßt sich nicht „den Winter über "

, auch
nicht „übers Jahr " ersetzen . Kriegsschiffe entstehen nicht am
kaufenden Band . Ihr Fehlen macht die Verbindungswege für
den Feind unsicherer, für uns , die wir um die Freiheit der
Meere kämpfen, fahrbarer . Im Mittelmeer haben die deutschen
U -Boote im Verein mit den anderen Einheiten der deutschen
und der italienischen Kriegsmarine , in Waffenbrüderschaft mit
der Luftwaffe , die gerade hier den U-Booten wertvollste Kampf¬
unterlagen vermittelt , den Briten die SeeüerrLLaft entrisse».

Auf alle» Meeren wird um eine Entscheidung von ht,
st arischem Ausmaß gerungen . Der Seekrieg ist kein Schau!
platz für „schnelle " Entscheidungen , und das gilt demgemäß auch
für eine Lecudfrrmt, die weitgehend auf dem Seewege versorgt
werden mutz. Doch wird diese Landfrout dafür auch unerschüt,
terlich sei», solange die Kriegsmarine diesen Seeweg offen hal¬
ten kann. And das wird sie!

« Erfolgreiche KLmv'e der Japaner
Zahlreiche feindliche Flugzeuge abgeschossen

? NB Berli « , 4. Nov . Japanische Truppen sind am 3 . Novei»
bc , aus Euadalcanar im Rücken oer Amerikaner gelandet . I,Stärke von mehreren tausend Mann drangen sie von Öste,
gegen die amerikanischen Stellungen vor und vernichteten ei«
starke amerikanische Kampfgruppe . Japanische Kampfflugzeug,
unternahmen einen Angriff auf die Hasenanlagen von Tulagi.
Zwei im Hafen vor Anker liegende Transporter mit zusammen
9000 BRT . gerieten in Brand und kenterten , ein dritter vor,
4500 BRT . wurde an der Südküste der Insel Florida durch
Bombentreffer zum Sinken gebracht. In Luftkämpfen über
Zuadalcanar und den angrenzenden Südseegebieten schossen ja¬
panische Jäger bei nur zwei eigenen Verlusten 14 ameri-
Manische Flugzeuge ab . Weitere sechs amerikanische Flu^
zeuge wurden bei einem Angriff auf den Flugplatz von Pott
Moresby aus Ncu - Euinea am Boden zerstört.
>

'
Japanische Langstreckenbomber griffen unter starkem Jagd-

schütz feindliche Stützpunkte und Flugplätze auf den Neue,
Hebriden und Neu -Kaledonien an . Ein amerikanischer Zerstöre,
wurde im Seegcbict ostwärts der Neuen Hebriden durch Bo« ,
- entreffcr schwer beschädigt . Bei einem amerikanischen Einflug,
»ersuch auf Raboul auf der Insel Neu-Pommern schosse» japm
tische Jäger sieben der auüreifenden Flugzeuge ab.

„Lage völlig verfahren-
Das Märchen vom USA .-Materialstrom

DNV Genf, 4 . Nov. Die amerikanische Zeitschrift „New,
Week " schreibt . Stalins Feststellung, daß die Alliierten m»
endlich ihren Verpflichtan -wn in vollem Umfang Nachkomme,
müßten , habe in den USA . „politische Stürme " entfacht. Dir
„alliierten Völker" wüßten nämlich noch immer nicht, ob Sie-
lin wirklich eine zweite Front versprochen worden sei, oder ob
er sich das nur einbilde "

. Das nroßte Ereignis , so meint „Times"
weiter , sei jedoch folgende nüchterne Tatsache : Der USA .-Vtt-
schafter in der. Sowjetunion , Admiral Stand ley, sei bei
seinem Abzug aus Moskau nach Washington der Verzweiflung
nahe gewesen . Bevor er nämlich Moskau verließ , habe er di«
erstaunliche Erklärung abgegeben , daß er überhaupt nicht wisse;
welche Verpflichtungen die USA . der Sowjetunion gegenüber
eingegangen seien bzw . bis zu welchem Maße man sie amerika-
nischerseits erfülle . Zu Kriegslieferungen der Amerikanr sei von
Ständler , noch gesagt worden : „Es scheinen ernste Hindernisse
für die Lieferungen zu bestehen. Irgend jemand hat eine Eisen» !
stange in das Räderwerk dieser Maschine geworfen ." Mit ande- §
ren Worten , so fährt „Times " fort , die USA . -Regierung Hab« !
also ihrem Botschafter die Tatsachen über die eigenen Kriegs¬
lieferungen vorenthalten. Den meisten politischen Be- l
obachtern sei das Ganze aber nicht nur mysteriös , sondern ge-
radezu fürchterlich in seinen Folgen für den weiteren Kriegs¬
verlauf erschienen . Sowjetleutc in London hätten erklärt, daß
von den Vereinigten Staaaten nur die knappe Hälfte des
versprochenen Kriegsmaterials tatsächlich geliefert worden sei,
ohne daß man sich nun einbilden dürfe , diese hätte die Sowjet¬
union auch wirklich erreicht. Auch die zuständigen Washing¬
toner Beamten müßten die Unzulänglichkeit der amerikanische»
Kriegslieferungen zugeben, denn während der letzten Monat«
sei sogar noch weniger Kriegsmaterial geliefert worden , Äs
im Frühjahr dieses Jahres.

Was den an die Adresse der Alliierten gerichteten TadÄ
Stalins angehe , schließt die amerikanische Zeitschrift ablenkend;
so sei dieser sicherlich nur darauf zurckzuführen, daß Stalin
einen Sündenbock für die Rechtfertigung seiner Niederlagen vor
dem eigenen Volk brauche. Mit einer schnoddrigen Bemerkung
wird also der verzweifelte Hilferuf des sowjetischen Kumpane»
abgetan , der dumm genug war , an die Illusionen von dem „un¬
unterbrochenen Materialstrom " des „Arsenals der Demokratien"
zu glauben.

Was die kanadische Regierung zugibt
DNB Berlin , 4 . Nov. Seit Beginn der Operationen in de»

Gewässern der amerikanischen Ostküste versenkten deutsche Unter»
seeböote auf dem St . Lorenz ström 16 feindliche
Frachter und im St . Lorenzgolf drei weitere
Schiffe. Da die Versenkungen zum Teil in unmittelbarer
Landnähe erfolgten , so daß der Untergang der Schiffe vom Ufer
aus beobachtet werden konnte, sah sich jetzt die kanadische Regie¬
rung gezwungen, zu den Schiffsverlusten Stellung zu nehme»
Durch den Justizminister ließ sie erklären , daß im Laufe des
letzten Sommers etwa 10 bis 15 Schiffe im St . Lorenzstrom
durch Unterseeboote versenkt worden seien . Die kanadische Regie¬
rung bestätigt damit , daß die Schiffahrt auf dem St . Lorenz¬
strom, dem wichtigsten Vinnenschiffahrtsweg Nordamerikas,
ebenso gefährdet ist wie die Seewege im Nord - , Mittel - und
Südatlantik.

Britische Flugzeuge zum Abdrehen gezwungen
DNV Berlin , 4 . Nov. Einige britische Flugzeuge , die am

3 . November im Schutze starker Bewölkung in die besetzten West¬
gebiete eindrangen , wurden von der sofort einsetzenden deutsche ^
Abwehr erfaßt und zum Abdrehen gezwungen. Die wahllos ab- ^
geworfenen Bomben riefen einigen Sachschaden an zivilen
Wohngebäuden des besetzten Gebietes hervor . Leider hatte auch
die Bevölkerung einige Opfer zu beklagen. Ein einzeln fliegen¬
der viermotoriger Stirling -Vomber , der die nordwestdeutsche
Reichsgrenze erreichte, wurde zum Absturz gebracht und zer¬
schellte beim Aufschlag auf den Boden . Die im Notwurf gelösten
Vcmben fielen in einen Sumpf.

Unzufriedenheit mit der britischen Kriegführung
Stockholm, 4. Nov. „Manchester Guardian " kommentiert in

einem Artikel den Einsatz der „alliierten Hilfsmittel " aller Arten
an den verschiedenen Fronten und kommt zu dem Schluß, daß
zahlreiche Kritiken naturgemäß aus der Unzufriedenheit mit der
Kriegführung der Verbündeten entstünden . Es habe in der
Oeffentlichkeit viel Unstimmigkeiten hervorgerufen , daß Groß¬
britannien nicht in der Lage war , seinen Verbündeten die¬
jenige Unterstützung zu leisten, die es selbst wünschen würde."

„Die Sowjetunion "
, so meint das Blatt resigniert , „erlebt eine»

ungeheuer heftigen deutschen Ansturm , und wir haben nicht die
.Zweite Front " eröffnet , um sie zu entlasten . China ist von sei¬
nen Verbündeten vollkommen abgeschnitten, und wir hönnen ihm
nur wenig Helsen , und im Südwestpazifik beklagen sich Australier
und Amerikaner über den Mangel einer einheitlichen Strateaie .

"
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Erziehung durch Vorbild
Agg Um ein Volk MI höchsten Leistung zu erziehen, kann man

, ie verschiedensten Wege einschlagen. Man kann an den Ver¬
band , die Einsicht und Logik appellieren , und man wird den
ßberz

'
eugen , der sich von Verstanh und Logik leiten läßt . Man

kann Gefühl und Herz anrufen , und es wird der antworten , dem
Kesühl und Herz Leitschnur des Handeln sind . Man rühmt dem
Manne logische Konsequenz und der Frau gefühlsbetonten In¬
stinkt nach . Folglich wird ein Appell an das ganze Volk beiden
«recht werden müssen . Wir sind überzeugt , daß die Kraft des
Mortes und der Schrift , verbunden mit hoher Anschaulichkeit,
ßese Wirkungen hinterläßt . Voraussetzung für eine solche Wir¬
kung ist jedoch ein bei vielen Menschen nur gering vorhandenes
M von idealistischer Objektivität , gewissermaßen von Selbst-
Mtäußerung, die zu jeder Zeit bereit ist , das eigene Schicksal
tu den Rahmen des Ganzen zu stellen. Wenn das Schicksal zu¬
geschlagen hat , bedeutet ein schönes und zweifellos auch richtiges
Mort den meisten Menschen nur wenig . Es sind wenige , die bei
dem Verlust eines lieben Menschen aus einer höheren lebens¬
gesetzlichen Einsicht wahrhaften Trost empfangen . Erst der Ge¬
danke , daß es deren ungezählte sind , die das gleiche Schicksal
kragen müssen , und die Vorstellung von der Schmerzlichkeit der
Lage noch härter Geprüfter gibt die Kraft zur Ueberwindung
,es eigenen Schmerzes.

Der verwundete Soldat tröstet sich mit dem Wissen um das
gleiche Schicksal Tausender und richtet sich auf an dem Vorbill!
»och schwerer Verwundeter . Die Schmerzen nahender Mutter¬
schaft überwindet die Frau bei dem Gedanken an ungezählt«
Frauen vor ihr und mit ihr , die die gleiche Stunde haben durch,
stehen müssen, und endlich findet der Verlust von Hab und Gut
!n Lombenzerstörten Städten leine Ueberwindung in der Vor-
stellung, daß der Voschewismus uns darüber hinaus auch nock
gas Leben genommen haben würde.

In allen diesen Beilvielen bedeutet es der Mehrzahl unser«
Menschen wabrhastcn Trost , wenn sie das zu gleichen , gerechtes
Wen auch für andere verteilte Schicksal sehen , und sie richte,
M auf an dem Beispiel noch härter Betroffener . Der unbekannt
Soldat an der Front ist von Natur aus nicht tapferer als d«
kn der Heimat lebende Mann . Allein die Tatsache, daß alle ai
der Front unter dem gleichen Gesetz stehen , gibt ihm die Krafi
gur Ueberwindung von Schwäche und Mutlosigkeit , Helden finl
mcht die wenigen , die von ihrem Wesen her kein Gefühl für du
kefahr besitzen , sondern die , die sich ihre Tapferkeit immei
meder von Fall zu Fall gegen ihre eigene Schwäche erringe!
müssen. Der Worte und Buchstaben sind es ihrer nur wenige
die dann auch nur von denen gebraucht werden, die vorbildlick
«nter dem gleichen Schicksal kämpfen

Dieser Krieg hat neben vielem anderen den Typ des den
Landser nahen Truppenführers geboren , der in derselben Todes
»ähe und unter den gleichen Lebensbedingungen steht wie dei
letzte Soldat , und der auf dem Gipfel des Ruhmes dasselbe Rit
terkreuz trägt wie er.

Das sollte auch die Heimat überall begreifen . Nicht die Lebens
mitteleinschränkungen an sich schaffen Verbitterung , sondert
allein das Unrecht von Schiebern und Egoisten. Gewiß wirk
man dem Manne an der Quelle immer einen größeren Schluü
gestatten , als dem , der bei ihm zu trinken begehrt . Der Ziga.
rettenhändler wird für sich immer noch eine Zigarette zu rauche,
haben, auch wenn sein Kontingent schon ausverkauft ist , und d«
darüber schimpfende Käufer wird als Schuhmacher zu Haust
immer noch einen Gummiabsatz auf seine eigenen Schuhe z,
Wagen haben , auch wenn er anderen aus wirklichem Mangel
schon eine Absage erteilt hat . Söweit liegen die Dinge völli,
natürlich . Aber bei der Versorgung von Verwandten und Bo
kannten , Freunden und Gönnern fängt das Unrecht an un!
beim Tausch von Gummiabsätzen gegen Zigaretten wird daraus
ein Verbrechen an der zu gleichen Lasten tragenden Volks
gemeinschaft.

Aufklärung und Strafandrohung sind gut und notwendig uni
bei vielen die einzige Erziehungsmöglichkeit . Bei der Masse uw
serer anständigen Menschen ist jedoch vorbildliches Verhalte,
besser , und zwar um so vorbildlicher , je mehr Pflicht und Amt
Ansehen und Rang den einzelnen herausheben . Und wenn scho,
geredet wird , dann nach Möglichkeit von Soldat zu Soldat , vo,
Mutter zu Mutter , kurz gesagt, es hat dem deutschen Volk nui
der etwas zu sagen, dessen Leistung und Vorbild ihn dazu bo
richtigen, nicht der, der nun gerade mal reden und schreibe,
kann.

Nur das gleiche , zu gerechten Lasten verteilte Schicksal ist den
Kriege die Plattform für eine erfolgreiche Erziehuua . 2w Frie-
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„Ich will dir auch die Schürze dazu geben und wenn du ein
wenig Schmuck haben willst . Ich leih dir sehr gerne zum Beispiel
einen Ring ."

„Den mit dem großen, blauen Stein ?"

„Ja . den . Und überhaupt , Kathl. will ich dir helfen , daß du
recht nett aussiehst am Sonntag . Das Haar mußt du dir waschen
sind eine andere Frisur probieren. Es läßt sich da noch manches
ändern .

"
Die Kathl glühte förmlich vor Begeisterung und konnte es gar

nicht erwarten, bis der Sonntaa kam.
Endlich war er da , und der Klemens stand um ein Uhr schon

stk und fertig angezogen vor dem Haus . Cr sah wirklich fesch aus
in der kleidsamen Tracht. Die graue Lodenjoppe mit den großen
Hirschhornknöpsen hatte er lose um die Schultern gehängt, auf
seinem breitrandigen Hut fächelte lustig ein Adlerflaum im Wind.
Die Lederhvse , die er trug , war vorne stark abgewetzt und glänzte.
Das kam vom Schuhplattln und er wollte auch heute gehörig
drausschlagen . Die Maria sollte sehen, daß es ihm in dieser Be¬
ziehung nicht gleich einer runtertat.

Klemens zog die Uhr und schüttelte den Kopf . Er war voller
Aufregung und er erwartete von diesem Tag noch allerlei. Er sah
ssch >m Geiste schon in den Saal gehen , die Maria an seiner Seite.
Vielleicht würde er sie bei der Hand hineinführen, damit ein jeder
Äeich sehen könne , wie nah er schon zu ihr stand.

„Herrgott, braucht so ein Weibsbild lang, bis es fertig ist.
Derweil zieh ich mich dreimal an"

, brummte er vor sich hin.
Dann rief er hinauf:

„ Bist noch net bald fertig , Maria ? Es gehl schon auf halb
Zwei und um zwei gehts an, drunten ."

Maria erschien auf einen Moment am Fenster.
„ Gleich komm ich .

"
Da erschien der Bauer unter der Türe.
„Was ich noch sagen will , Klemens . Tu dich sei ein bißl

Zruckhalten , gell ."
Klemens zog die Brauen hoch.
»Ich weiß «et , wie der Baker das meint."

den, oer dem einzelnen einen größeren persönlichen Spielraum
läßt , mag das Genie gemeinschaftswidrig handeln und wird
dennoch durch seine Leistung die Gemeinfchast versöhnen . 2m
Kriege und im nationalen Notstand muß sich auch das Genie
und das Talent bemühen , für sich kein anderes Gesetz zu bean¬
spruchen als das , das für alle gilt . Rommel überspielte seine
Gegner in Afrika , weil er für sich kein anderes Leben bean¬
spruchte wie der letzte Musketier , während die englischen Gene¬
räle auf den Rennplätzen in Kairo die Schlachten verloren . Eng¬
land verliert diesen Krieg nicht, weil seine Soldaten um so
vieles schlechter wären als die unsrigen , sondern weil im System
des britischen Kapitalismus die Lasten nicht gerecht auf alle
verteilt sind.

Bemühen wir uns deshalb , hier unsere Ueberlegenheit über
den Gegner noch weiter auszubauen , indem das Gesetz an
der Front immer mehr das Gesetz in der Heimat !
werde, das für Führer wie Gefolgschaft gleichermaßen ver¬
pflichtend ist. Wir wollen ja erziehen, nicht die Köpfe fordern.
Ilm so härter muß der bestraft werden , der uns das beste Er¬
ziehungsmittel zerschlägt : Vorbild an verantwortlicher Stelle
zu sein . Hans Gerdts.

Grenadiere
Es sind die besten , die tapfersten , die entschlossensten Soldaten,

die geschicktesten Techniker, denen man neue Waffen anvertraut.
So war es auch , als man gegen Ende des 17 . Jahrhunderts di«
Infanterie zum ersten Male mit Handgranaten , eisernen oder
gläsernen , mit Sprengstoff gefüllten Wurfgeschossen , ausrüstete.
'Es waren ausgesuchte Leute , die in jeder Musketierkompanie
-in ihrem Gebrauch geschult wurden . Nach der französischen Be¬
izeichnung der Handgranaten „Erenades " kam alsbald der Name
Ĝrenadiere für sie auf . Die Grenadiere schritten — das Ge¬
wehr Kolben nach oben über der Schulter , die Granattasche an
der Seite , an deren Riemen quer vor der Brust des Trägers
auch der Luntenberger , eine blecherne Röhre mit der glimmenden
Lunte hing , beim Angriff den Sturmkolonnen voraus , sprangen
in der Verteidigung aus den Ecken der Vataillonskarrees vor,
-um ihre todbringenden Geschosse in die Vsrschanzungen bzw . in
die anstürmenden Massen des Feindes zu schleudern . Die Grena¬
diere selber sollten, nach einer Verfügung aus dem Jahre 1735,
„5 bis 7 Zoll groß, also mittelgroße , möglichst bärtige Leute von
guten Gesichtern sein ".

2n der Regel wurden zum Kampf die Grenadiere bataillons»
weise zu Kompanien , später die Erenadierkompanien regiments-
und brigadeweise zu Bataillonen zusammengefaßt. Einige dieser:
Bataillone blieben unter den ersten Preußcnkäniqen auch im!
Frieden bestehen . Die meisten der Erenadierbataillone wurden!
aber nach Beendigung des Feldzuges , für den sie ausgestellt!
waren , wieder kompanieweise auf ihre Stammregimenter ver¬
teilt . lieber ihren Anfangszweck, „das Werfen van Handgrana --
ten"

, waren die Grenadiere längst hinausgewachsen , zumal man
schon seit geraumer Zeit auf die Verwendung der Handgranaten
in der Feldschlacht verzichtete. Sie wurden zu einer reinen Elite -!
truppe , zu den „Sturmbataillonen " der damaligen Zeit.

Beim Wiederaufbau der preußischen Armee nach dem Frieden
von Tilsit wurde jeder der sechs Brigaden ein Grenadierbataillon
organisch eingegliedert . Diese sechs Bataillone wurden nach den
Freiheitskriegen in Berlin zu zwei Grenadierregimentern ver¬
einigt , die als Chefs den Kaiser Alexander von Rußland und
den Kaiser Franz von Oesterreich erhielten und denen zuliebe
das Gardekorps vorübergehend „Garde - und Erenadierkorps"
hieß. Bei der Reorganisation des preußischen Heeres unter König
Wilhelm I . um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts traten
zu dem Earde -Erenadier -Regiment Kaiser Alexander und Kaiser
Franz noch die Earde -Erenadier -Regimenter Königin Elisabeth
und Königin Augusta. Auch erhielten die zwölf ersten Regi¬
menter der Linieninfanterie die Bezeichnung „Grenadier -Regi¬
ment"

. Unter Kaiser Wilhelm ll . ist dann bei einer erneuten
Heeresvermehrung noch ein 5 . Earde - Erenadier -Regiment hin¬
zugekommen. In den meisten nichtpreußischen Kontingenten des
deutschen Heeres vor dem Weltkriege rechneten die ersten
Regimenter als Grenadier - Regimenter (säch¬
sische, württembergische, hessische , Mecklenburger Grenadiere ) .

Die Grenadiere unterschieden sich bald durch ihre Grenadier¬
mützen , die aber nur bei feierlichen Gelegenheiten getragen
wurden , bald durch besonderes Lederzeug, Helmadler und Kra¬
genlitzen von den Musketieren der Linieninfanterieregimenter.

Auch andere Heere hatten Grenadier -Regimenter . Die Grena¬
diere der Alten und Jungen Garde bildeten die Leibwache des
Schlachten-Kaisers Napoleon . Die Armee des russischen Zaren!

! „Tu nur net so scheinheilig, du weißt ganz gut, was ich mein.
Die Maria ist ein anständiges Madl und ich will net hoffen , daß
du ihr den Kopf verdrehst mit dei 'm Geschwätz, dös doch keinen
Wert und Sinn hält.

"
! „ Ich weiß gar net , für was mich der Vater anschaut .

"

„ Oh , dich kenn ich , Brüaderl . Mir kannst du nix mehr vor¬
machen . Ich merk es schon lang, wie du die Augen allweil hinter
ihr spazierngehn läßt. Aber wie g

'sagt , da will ich nix hören.
"

Im selben Augenblick kam Maria mit der Kathl über die
' Stiege herunter. Klemens verzog den Mund und sagte grob:
! „ Geht amend die auch mit?"

„Natürlich geht die Kathl auch mit"
, antwortete Maria.

! „ Brauchst mir mein Eintritt net zahln"
, sagte die Kathl be¬

leidigt . „ Ich zahl mir mein Eintritt schon selber ."
> Der Bauer lachte.
! „ Da wärst schön dumm , Kathl . Wenn er euch mitnimmt,
l dann soll er nur zahln auch .

"
Der Klemens mußte sich wohl oder übel üreinschicken. Nur

mühsam konnte er seinen Zorn beherrschen.
! „ Gehn wir , jetzt wirds höchste Zeit "

, sagte er verdrossen und
stelzte davon.

Drüben im Zuhäusl lehnte der Ahndl breit in dem kleinen
Fensterrahmen und schaute vergnügt lächelnd den drei jungen
Menschen nach.

Als sie sich dem Dorf näherten, hörte man schon die Musik
spielen . Die Kathl spürte ein Kribbeln in den Füßen und wischte
sich ein paarmal über das erhitzte Gesicht.

! „Heut auf d ' Nacht kauf ich mir eine Milzwurst, weil ich die
so gerne mag"

, sagte sie und betrachtete den schönen Ring an
ihrem Finger.

! „Träumt dir schon wieder vom Fressen "
, sagte Klemens an-

- züglich und zog die Joppe ein wenig enger um die Schultern,
j „Klemens, sei doch nicht gar so unmanierlich"

, sagte Maria
ein wenig zornig.

! „ Der vergunnt einem ja nix "
, sagte die Kathl. „ Aber du

! kannst ja mich heut gar net meinen ."
! Klemens strich sich sein Bärtchen und lächelte versöhnlich.
! „Was regst dich denn auf, ich Hab mir ja gar nix denkt

dabei .
" Und dabei sah er Maria an . Sie trug ein einfaches,

blaues Kleid mit Gürtel . Ihr Gesicht war ein wenig gebräunt
und mit ihrem blonden Haar spielte der Wind. Noch nie war
sie Klemens so schön erschienen als jetzt , und er dachte darüber
nach, wie er die Kathl losbringen könnte . Der ganze Tag wäre
verpfuscht , wenn es ihm nicht gelang, die Kathl abzuhängen.
Vor allem durfte es nicht so weit kommen , daß sie auch auf dem
Heimweg so lächerlich neben der Maria hertrottelte.

yane vis zum Lueitlrieg neben dem Garde - ein GrenadierkorpH
Im 100 OOO-Mann -Hecr und im großdeutschen Heer wurden die'
Angehörigen derjenigen Kompanien , die die Überlieferung der
ehemaligen Grenadier -Regimenter zu wahren hatten , mit
„Grenadier " angeredet.

Jetzt hat der Führer ungeordnet , daß alle Infanterie -Regi¬
menter , mit Ausnahme der Jäger - und Gebirgsjäger -Regimeu»
ter , fortan Grenadier - (bei den Panzerdivisionen Panzcrgrena^
vier -) Regiment zu heißen haben . Jenen Regimentern , die auH
die ehemaligen Füselicre und Schützen zurllckgchen , kann die Be¬
zeichnung „Füselier - bzw . Schützenrcgimcui" verliehen werden.

Von Oberstleutnant a . D - Vcnary.

Kleine Nachrichten avc aller Welt
Kommunisten und schwedische Kirchenratswahleu . In Schwede^

haben sich die Kommunisten nun sogar in Kirchenratswahleu
mit Erfolg eingeschaltet. Bei den Kirchenratswahlen in Nölnda>
einem Vorort von Göteborg , gewannen die Kommunisten
einer Meldung von „Göteborgs Posten"

, obgleich sie zum erste»
mal an diesen Wahlen teilnahmen , neun Mandate , die sie sL»>
tich den Sozialdemokraten abnahmen , so daß die Sozialdemq
kracken nunmehr acht Mandate gegenüber früher 17 erhielte«
Die bürgerlichen Parteien bchielren ihre 23 Mandate.

Mit der Fiihrnno der Eefch " , <c des bove- llchen Min ilerp ^äll-
denten beauktragt . Nach dem Ableben d" bäuerischen M ' ni ter-
präsidenten Siebert Hot der Führer den Gauleiter Paul Giesler
mit der Führung der Geschähe d-s bayerischen MinisierprUden-
ten sowie des bayerischen Ministeriums der Finanzen und sür
Wirtschaft beauftragt.

„M " -Bataillone gingen an die Front . Ein starker S -stwarz-
Hemdenverband der italienischen . .M "-Botoillone ging am Diens¬
tag abend an die Front ab . Am Bahnhof wurde der Schwarz¬
hemdenverband vom Generalltaürchcf der faschistischen Miliz
General Ealbiati , verabschiedet. ,

Große Flutkatastrophe in der Provinz Schaust . Nus Kanton
wird über eine gewaltige Flutkatastrophe im nördlichen Scheins!
berichtet. Sie wird als die größte seit 511 Jahren bezeichnet
Ganze Dörfer wurden von den Wassermassc » c - nsach sortgespült
Man befürchtet für den Winter eine Hungersnot.

Bolschewistischer Mörder in Oviedo verhaftet . Die Polizei in
Oviedo verhaftete einen früheren bolschewistischen Funktionär
aus dem Bürgerkrieg , dem eine Reihe von Morden an National-
svaniern zur Last gelegt wird . Auf Veranlassung des heute erst
24jährigen Verbrechers, der seinerzci; Mitglied des bolschewisti¬
schen Kriegskomitees war , wurden der Psarrer seines Heimat¬
ortes sowie vier angesehene Bürger in garusamster Weise zu
Tode gequält.

llSA .-Berichterstatter verlassen Euadalcanar . Wie aus Washing¬
ton gemeldet wird , hat das Marinedepartement bekannt gegeben:
daß die nordamerikanischen Kriegskorrespondenten den Befehl
erhalten haben . Guadalcanar zu verlassen.

USA .-Militiir auch in Palästina und Syrien . Reuter meldet
aus Jerusalem , daß in Palästina und Syrien USA .-Truppen an-
zekommen seien.

Deutschlandsbesuch lettischer Jugeudabordnung . Auf Erst » !
düng der Reichsjugendführung und des
die besetzten Ostgebiete traf eine Abordnung von 30 Inge»
führern aus dem Eeneralbezirk Lettland in Berlin ein.
werden in vierwöchigem Aufenthalt in Deutschland die Einriß
tungen der Hitler - Jugend kennenlernen.

General Eijenhower reist nach Amerika . General Eisenhower,
der sechs Monate in England war , reist wie der englische Nach¬
richtendienst meldet, zu einer Beratung nach Washington.

Italienische Siedler in Libyen Privateigentümer . In Anwesen-
heit von Marschall Bastico fand zur Feier des 20 . Jahrestag«
des Marsches auf Rom die Uebertragung des Privateigentum-
an eine Anzahl von Siedlern in Libyen statt . Der Inspekteur d«
Faschistischen Partei für Libyen überbrachte den Siedlern de,
Gruß der Partei und widmete den Siedlern der Cyrenaika au-
erkennende Worte . Marschall Bastico verteilte die Eigentums-
Urkunden an die zu Privateigentümern au dem bisher vou chuei
bebauten Boden aewordenen Siedler.

Neue japauische Landung aus Euadalcanar
DNB Stockholm, 4. Nov . Der englische Nachrichtendieust be¬

richtet, daß die Japaner auf der Salomouinsel Guadalcanar öst- ,
tich des vielumkämpften Flugplatzes Truppe « gelandet hätten . '

Im Saal herrschte schon lebhafter Betrieb. Klemens stand
an der Kasse und überflog mit einem Blick den Trubel der
Tanzenden.

„ Dreimal" , sagte er dann und tat so , als sähe er nicht, daß
die Kathl selber eine Mark aus ihrem Kittelsack kramte . Dann
schob er sich zwischen die beiden Mädchen , brachte es fertig, die
Kathl nach rückwärts zu drücken und faßte Maria bei der Hand
So schritt er mit ihr durch den Saäl . Ja , durch den ganzen Sag'
schritt er so mit ihr, obwohl vorne bei der Türe auch noch ev-
leerer Tisch gewesen wäre . Aber da hätte man ihn zu wenig ge-
sehen mit seiner schönen Begleiterin.

Er mußte beliebt sein, der Klemens, denn von allen Seiten
her warf man ihm Grüße zu , die er erwiderte, in einer lässigen,
herablassenden Art , so als sei er hier König und die anderen sei»«
Untertanen.

Man fand einen leeren Tisch . Klemens hängte sein« Joppe
an den Kleiderhaken und krempelte die Ärmel des Hemde»
als ginge er an eine Arbeit. Als die Kellnerin kam und muh
seinem Begehr fragte, legte er vornehm den Kopf zurück.

„ Ein Wein natürlich"
, sagte er dann . „ Von dem besten, wo

ihr habt ."
„ Und drei Gläser?"
Klemens schaute verdutzt drein. Richtig , da hockte ja die

Kathl schon wieder mit am Tisch . Klein und unscheinbar hockte sie
neben der hohen und Hellen Schönheit Marias . Es half ihm
nichts , er mußte in den saueren Apfel beißen.

„ Freilich , drei Gläser. Siehst ja, daß wir drei sind .
"

Maria ließ ihre Blicke im Saal umherschweifen . Neben de»
einheimischen Burschen und Mädeln waren auch viele Sommer¬
frischler da , Herren in imitierten Lederhosen mit weißen Knie»
und Mädels in Hellen Dirndlkleidern, mit geschminkten Lippen.
Das paßte wie die Faust aufs Auge in diesen Saal . Manch«
aus der Nachbarschaft trugen die schwere und malerische Tracht
ihres Tales . Cs waren dur ' weg große und stattliche Menschen,
die man immerzu anschauen könnte . Mitte» in ihrem Sinnen
wurde Maria an ihrem Kleid gezupft.

„ Der da hinten bei der Schenk , das ist er , mein Wastl ",
flüsterte die Kathl.

Maria schaute hin . Dort stand ein kleiner , untersetzter
Bursche und schenkte die Maßkrüge voll . Zuweilen warf er schnell
einen Blick herüber an den Tisch, wo die Kathl saß, aber wenn sie
hinschaute , senkte er schnell den Kopf und tat recht beschäftigt.
Maria mußte lächeln , als sie es bemerkte . Hier quälten sich an '
zwei Menschen , denen der Mut fehlte , zueinanderzufindcn

Da hörte sie Klemens sagen:
„Tanzen wir zwei !"

Forrfeyuno >c >̂ .
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Aus Stadt »ad Laad
Alteusteig, de« 5. November 1942

Die Wandlung eines Hauswirts
Es war Frau I . zur Gewohnheit geworden, daß sie abends,

wenn sie beim Lampenschein die Hosen ihrer zwei Iungens wieder
zusammenflickte , und die Löcher in den Socken stopfte , über all
das nochmals nachdachte , was der Tag gebracht hatte. Es war
manche,lei, was an sie als ehrenamtliche Mitarbeiterin und Sach¬
bearbeiterin „Mutter und Kind" herangetragen wurde. Heute nun
war sie bei einer jungen Frau gewesen , um sie zur Geburt ihres
zweiten Kindes zu beglückwünschen . Dabei war ihr ausgefallen,

kdaß die Frau einen überarbeiteten und abgespannten Eindruck
machte und eine gründliche Erholung sehr notwendig schi - n . Zuerst
wollte die junge Frau auf den Vorschlag, für ein paar Wochen
auszuspannen, nicht eingehen . Doch als ihr Frau I . erklärte, sie
könnte ihr Kleinstes mitnehmen in das NSB .-Mütterheim Burg
bei Beutelsbach, da schien ihr die Aussicht , sich drei Wochen nur
der Erholung zu widmen, doch recht schön zu sein und sie sagte
mit Freuden zu.

Soweit wäre das ja kein Sondersall und weiter nicht erwähnens¬
wert. Denn schließlich schickt die NSV . Hunderte und tausende von
abgearbeiteten Muttern zur Erholung in die schönen Heime, und
Frau I . selbst hatte durch ihre Vermittlung schon mancher Frau
schöne erholsame Wochen schenken dürfen. Nein, — es war etwas
anderes, weshalb ihre Gedanken garnicht von der jungen Frau
loskamrn . Irgend etwas schien auf ihr zu lasten , ein Kummer,
eine Sorge . Doch was?

An diesem Abend hatte I . seit Jahren zum eistenmal das pein¬
liche Gefühl, ihre Pflicht vielleicht doch nicht ganz getan zu haben.
Schon nach wenigen Tagen war sie wieder aus dem Weg zu der
jungen Frau und ihren behutsamen Worten gelang es , die Frau
zum Sprechen zu bewegen . Sie sprach nicht gern davon , man
merkte es ihr an ; aber es tat ihr doch gut, mal ihr Herz aus-
zuschütten und es sagen zu dürfen, wie sehr sie die ewigen Strei¬
tigkeiten mit dem Hauswirt bedrückten . Es war eine alltägliche
Sache : Der Hauswirt wollte die Wohnung frei haben und hatte
gekündigt. Die Frau aber hatte bis jetzt keine andere Wohnung
gefunden und nun ergaben sich mancherlei kleine Reibereien, die
vielleicht bei einigem guten Willen aus beiden Seiten hätten ver-
mieden werden können . Da die Frau sowieso körperlich nicht ganz
auf der Höhe war , nahm sie das alles viel schwerer , als es not¬
wendig gewesen wäre.

Da mußte natürlich geholfen werden . Als die junge Frau sich
wenige Wochen später zur Auffrischung ihrer Kräfte mit ihrem
Jüngsten im NSD -Mütterheim über dem schönen Remstal befand,
da hat Frau I . mal den Hauswirt ausgesucht . Sie hat mit dem
Mann gesprochen und ihm das Unmögliche des bestehenden Zu¬
standes so eindrucksvoll dargestellt , daß der M,nn am Schluß der
Unterredung versucht war , Frau I . für ihre Worte zu danken.
Als die junge Frau dann mit ihrem Kleinen erholt und spann-
kräftig zurückkehrte , da fühlte nicht nur sie sich selbst wie neuge¬
boren , sondern sie hatte auch den Eindruck, daß mit dem Haus¬
wirt ebenfalls eine entscheidenve Wandlung vorgea.angen sein müsse.
Denn plötzlich hatte er freundliche Worte , und mit der Zeit hat
er sich mit den zwei Kleinen so angefreundet, wie es ein richtiger
Großpapa nicht bester hätte machen können.

Heldeugedeukfeieru am Sonntaq
Da der g . November in diesem Jahr ans einen Montag Mt,

finden die Heldenehrungsfetern in allen Ortsgruppen der NZ VAP
reichseinheitlich am S onn ta g den 8 . Nov mbi-r , vormittags,
statt. In diesen Heldenehrungsfeiern wird nicht nur der Toten der
Bewegung gedacht , sondern auch der Gefallenen des ersten Welt¬
krieges und des jetzigen Fceiheitsk impfes des deutschen Volkes,
sowie insbesondere auch der Opfer des Bombenkrieges unter der
Zivilbevölkerung. Lediglich in München selbst werden die Ver¬
anstaltungen in der traditionellen Form am 9 . November durch¬
geführt.

»
Dir nächste Lebensmittelzuteilung

In oer Lebensmittel -Zuteilungsperiode , die vom 16 . November
dis 13. Dezember laust , gelten wieder die gleichen Ratio¬
nen wie in der gegenwärtigen . Bei der Fettverteilung wurden
einige Umstellungen vorgenommen. Die Normalverbraucher und
Selbstversorger mit Butter aller Altersstufen erhalten , mit
Ausnahme der Kinder dis zum 14 . Lebensjahr , je 160 Gramm
Butterschmalz an Stelle von je 125 Grumm Margarine.
Da Butterschmalz einen höheren Fettgehalt har, bleibt jedoch
die Gesamtfettration der einzelnen Beroraucher gleich wie bis¬
her. Die Butterration der Kinder von 6 bis 14 Jahren wird
von 750 auf 812,5 Gramm erhöht . Zum Ausgleich oajue wird
die Margarineration von 312,5 auf ^ 50 Gramm horabgZetzi, jo
daß sich auch hier die Eesamtfettration nicht ändert.

Di« Reichstarte für Marmelade (wahlweise Zucker ) , die
Reichszuckerkarte und die R e i ch s e i e r ka r r e verlieren
« ü Ablauf des 15. November ihre Gültigkeit . Die Karten wer¬
de» daher,fiir die 43. bis 46. Zureilungsperiode vom 16 . Novem-

Amtiche Bekanntmachu-rgen
Kreis Talw

Bewerbung um Zuwendungen uns der
König Karl-MMunlsslistiuig

Im Regierungsanzeiger Nr. 58 vom 29 Oktober 191t.
isteine Bekanntmachung der König Karl- Iub äumsstifiung j
über die Bewerbung um Zuwendungen aus dieser Stiftung
enthalten, auf welche hiemit hingewiesen wird

Zuwendungen werden gewährt:
1 . An besonders belastete Ortsviehoersich-ru mso -relne;
2. Zur Unterstützung bestehender oder zur L » führung n u r

Hausindustriezweige und zur Gcvinnuw oder Lrhfltung
von Zweigniederlassungen voa Jab »weil u > ar nen Gunetv-
den des Landes;

3. Zur Unterstützung der Klelazew rbes , Insbesondere zu - ? e<
schaffung von Triev ' räiien und Maschinen sG s <. che vo,
Einzelpersonen sind aussich sic»-

. zu veröl. Z ff . 3 der s »
Amtsblatt des Wüitt. Iimevm -uifters von 1936 S ! 5Z sf.
veröffentlichten Grundsätze ) .
Der Regierungsanzeiger kann bei den Dürg - nnttst rn e n¬

gesehen werden.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, von sich aus s

für die Verbreitung des Bewerbeaufrufs zu sorgen . !
Eingehende Perleihungsgesuche sind mir bis spätestens !

IO. Dezember ds . Is . vorzulegen. !
Calw , den2 . Nov . 1942. Der Landrat.

ber 1942 bis 7 . März 1943 neu ausgegeben und berechtigen wie
bisher zum Warenbezug , nur mir der Maßgabe , daß die Mög¬
lichkeit , den wahlweise zu beziehenden Zucker vorweg zu be-
ziehen, wegfällt , weil während der Wintermonate hierfür kein
Bedürfnis besteht . Die Verbraucher haben die Bestellscheine in
der Woche vom 9 . bis 14 . November abzugeben, sofern örtlich
nichts anderes bestimmt wird.

. Das Borjahr am 33K 0üü RM . Lbertroffen
nsg Am zweiten Opfersonntag des Kriegswinterhilfswerkes

des deutschen Volkes 1942/43 , dem 11. Oktober, spendete der Gau
Württemberg - Hohenzollern 1493000 RM . Dieses
Ergebnis ist gegenüber dem zweiten Opfersonntag des Vorjahres
mit seinem Ergebnis von 1657 000 RM . um 336 000 RM . oder
29 v . H . erhöht . Wieder haben also viele Volksgenoffen unseres
Gaues ihre Opfersonntagsspende erhöht . Wer es zum zweiten
Opfersonntag versäumte , wird bei der bevorstehenden Samm¬
lung zum dritten Opfersonntag , am 6 ., 7. und 8. November,
diesem Beispiel folgen.

Wtldgäuse ziehen nach Süden
Wenn der November seine Herrschaft angetreten hat , mischt

sich in das Toben der nächtlichen Hcrbststiirme der heisere Schrei
der Grau - oder Wildgänse . Er kann zu einer Stärke anschwellen,
daß die Bewohner aus tiesstem Schlaf gerissen werden . Die
Grau - oder Wildgans ist die Stammutter unserer Hausgans.
Doch hat sich der freilebende Vogel im Gegensatz zu dem ge¬
zähmten seine natürlichen , scharfen Sinne bewahrt , die es ihm
ermöglichen, vielen Nachstellungen mit Leichtigkeit zu entgehen
In Europa brütet der stattliche Vogel, Ser oben bräunlich und
unten gelblichgrau gefärbt ist , während die Füge blagrot und
der Schwabel wachsgelb erscheinen , nördlich einer von Friesland
bis zur unteren Donau gezogenen Linie an stillen Gewässer«
mit Pflanzenwuchs , und zwar gerne in Mceresnahe . Am häufig¬
sten ist er noch in Pommern und Ostpreugen, seltener in Süd-
und Westdeutschland, wo man ihn oft nur aus dem Zuge an¬
trifft . Jung eingefangen , wird die Wildgans sehr zahm ; im Hof«
ausgebrütete Tiere verschwinden jcooch im Herbst mit ihren
freilebenden Artgenossen und kehren nur selten zurück. Dagegen
gesellen sich Wildgänse auf der Weide bisweilen den Haus¬
gänsen zu und schreiten mit diesen zur Paarung . Jeweils im
März legt das Weibchen an den unzugänglichsten Sumpfstellen
5—14 gelbliche oded grünlichweiße Eier und bebrütet diese 28
Tage . Die Nahrung der Wildgänse besteht vorwiegend aus Grä¬
sern, Kräutern , Schoten und anderen Pflanzen.

Alljährlich im Spätherbst ziehen die Vögel in streng ein¬
gehaltener Flugordnung in Winkelform mit Gänserich an der
Spitze nach Südeuropa und Nordafrika , ja selbst nach China
und Indien . Hierbei ergibt sich durch die Teilnahme Tausender
von Tieren , ihr Flügelrauschen und ihre lauten Schreie, oft ein
gewaltiges Naturschauspiel . Nach einer alten Bauernregel soll
der frühe Zug der Wildgänse einen ausgesprochen strengen und
umgekehrt der späte einen besonders milden Winter ankündigen.
In diesem Herbst pflegen die Vögel im allgemeinen ihren üb¬
lichen „Fahrplan " einzuhalten . Auffällig ist die ungewöhnliche
Stärke der Züge, die bisher in vielen Gegenden Deutschlands,
namentlich in Hessen-Nassau und im Salzburger Land, beob¬
achtet werden konnten. Ihre uns unbekannten Ursachen liegen
wahrscheinlich auf rein biologischem Gebiet.

* Neue Seisenpreisregelung . Mir Anordnung vom 26 . Oktober
hat der Reichskommissar für die Preisbildung die Preise für
Seifen und Waschmittel neu geregelt . In der neuen Fassung
werden die zahlreichen bisher geltenden Einzelregelungen über¬
sichtlich zusammengefaßt. Darüber hinaus wurden für eine Reihe
von Erzeugnissen neue Preise festgesetzt. So betragen die Preise
für Einheitsseinseike 0,12 RM ., für Rasierseife 0,16 RM . je
Stück , für Wasch (Seifen ) pulver das Paket zu 250 Gramm
0,20 RM . das Paret zu 500 Gramm 0,38 RM . Die Anordnung
tritt für die Hersteller am 1 . November, für den Einzelhandel
am 1. Januar 1943, für den Großhandel und sonstige Betriebe
am 21 November in Kraft.

Vom Standesamt Altensteiq . Ok'oberl912 . Geburten : Karl
B >»>t' , Wemneister . z . Zt . Hnsrzo 'lbttr -Ass., I Sohn ; Franz
Woch I- . F äser . z . Zt . Tefr .. l T ' hi - r ; Lh tstof Trether , Mechani-
k r. z Zt . Odergefr. , 1 Sohn . Ey - schließungen: Georg Frey,Landwirt , z . Zt Obergefr. von Ueberberg und Ehrtsttae Kalm-
b .ch . H -usiohter vom Stadtteil Altensteig - vors ; Willy Bänsch,
Uff,; , von Gi oß-Walditz z . Zt . im Felde und Anna Günther , Hau s-
tochier von I. i r. Sterbefätle: Hildegard Ratasczak , V« Jahre
> II , Kind des Michael Ratajczak . Facharbeiters in Dinslaken z.? t . »m Felde : Marie Schlauch, g b . Kilgus , Hauptlehrerswitwe.
63 I chre all.

tzaioerloch. (BeimAufspringendenFutzverloren .)
Ein 17 Jahre alter Lehrling kam , als er außerhalb des Bahn¬
hofs ans einen Frühzug sprang , so unglücklich zu Fall , daß Ihm

! ein Fuß abgefahren wurde . Erst eine Stunde nach dem Unfall
s wurde der Verunglückte von Vahnarbeitern aufgefunden , diö

ihm das Bein abbanden und für die Ueberführung in die
Tübinger Klinik sorgten.

f̂ Ttzlmgekt . (Frühere Synagoge als HI . - Heim .) ^Anwesenheit von Oberbereichsleiter Kreisleiter Hund sowie sni,stiger Vertreter von Partei , Stadt und Wehrmacht übergabOberbürgermeister Dr . Klaiber in einer würdigen FeierstundeLie frühere Synagoge der HI . als Heim für den VDM . (Junomädel ) und für die Spielschar.
Bietigheim , Kr . Ludwigsburg . (Schnapsschiebungen

auf ged eckt .) Auf dem Bietigheimer Bahnhof fiel der Polizeiein Berliner Gastwirt durch Betrunkenheit auf . Bei der Unter¬
suchung des Mannes wurde eine große Menge Schnaps vor-
jgefunden, den er bei einem Küfermeister in Marbach zu erhe^
Üchen Nobelpreisen eingehandelt hatte . Der Schnapsvrrkciuserund der Gastwirt wurden sofort in Haft genommen.
^ Holzgerlingen , Kr . Böblingen . (Gefährliches Spiel)Als ein 13jähriger Schüler in der elterlichen Wohnung ein -Feuerte machen wollte , fingen seine Kleider Feuer . Brennend i
Tief er auf die Straße . Nachbarn eilten ihm zu Hilfe und er-

'
stickten die Flammen . Mit erheblichen Brandwunden an Händenund Füßen wurde der Junge in das Krankenhaus gebracht . i

Uhingen , Kr . Göppingen . (Bon herabstürzender Ma¬
schine getötet .) Beim Ausladen einer Maschine vor einer
Maschinenfabrik in Uhingen stürzte plötzlich aus bis jetzt nochnicht ermittelter Ursache eine andere Maschine, die auf dem
Lastwagen stand, herab und traf den 14 Jahre alten LehrlingHans Faul aus Göppingen so unglücklich , daß der Tod auf dekStelle eintrat.

Stuttgart . (Lebensroman eines Schwaben .)
Schicksal eines bedeutenden Schwäben und Deutschen.hat Dr . Her¬mann Strenger , Kulturschriftleiter der Württ . Zeitung -Writ.
Landeszeitung , in einem kürzlich beendeten Roman „Strom ausder Erde" gestaltet . Es hat ihm bei diesem freigeformten „Roman
eines Lebens " der historische Schicksalsweg eines . Mannes osi-
geschwebt , dessen tatkräftigem Erfindergeist die oft so undank¬
bare Welt , im besonderen Amerika, sehr viel verdankt : das
Leben von Hermann Frasch , der 1851 bei Gaildorf geboren
Rockefellers Chefchemiker und dann Amerikas „Schwefelkönig"
geworden ist . Das Buch wird demnächst in der Deutschen Ber-
lagsanstalt Stuttgart -Berlin erscheinen.' Schwenningen . (Mausnest im Rundfunkapparat .)
^lls ein Schwenninger Einwohner dieser Tage seinen Rund»
fsnkapparat aus dem Wochenendhäuschen nach Hause bringen -wollte , entdeckte er, daß eine fürsorgliche Mäusemutter im !
Apparat ein Nest für ihre 15 Jungen eingerichtet hatte . j

Mord in Oberried , Kreis Freiburg
Karlsruhe . Am 2 . November wurde in Weilersbach , Gemeind« !Oberried , die 22jährige Wirtin Frida Heizmann von dem pW sNischen Arbeiter Szczerba im Stalle mit einer Axt erschlagen. !

Die Tat wurde vermutlich aus Rache verübt , weil Frau Heiz,mann die Annäherungsversuche des Polen ablehnte . Der Täter
heißt mit Nornamen Stanislaw und ist geboren am 10 . August
1917 in Dodchojny.

Beschreibung : Etwa 1,50 Merer groß, schmächtig , rotes Ee- !
ficht, blonde, zurückgekämmte Haare , spricht polnisch und ge-- ^
krochen deutsch . Bekleidung unbekannt . Die Bevölkerung wichum Mitfahndung nach dem flüchtigen Täter ersucht . Nachricht ?wird erbeten an die Kriminalpolizeistelle Karlsruhe oder an die
nächste Dienststelle der Polizei oder Gendarmerie.

Rezepte
aus der Bersuchskiiche der NS .-Frauenschaft, Abtlg . B . h.

_ Der „Backpulverkuchen" muß nicht immer mit Backpulver ge - s
backen werden . Man kann auch gewöhnlichesdoppeltkohlensaurerNatron zum Treiben verwenden. Auf 500 Gramm Mehl brauchtman nur einen Teelöffel voll Natron statt eines ganzen Backpul¬vers. Es wird , wie üblich , mit dem Mehl vermischt an den Teig
gegeben . Keinesfalls mehr Natron nehmen I Diese Menge reichtaus und schmeckt nicht vor . Besonders geeignet ist die Beigabevon Natron beim Backen von Plätzchen.

Backpulverkuchen mit Brotmehl. 300 g Brotmehl (auf Brot-
Karte A statt 1000 g Brot 750 g Mehl) 200 g Zucker , evil . 2 Eß-
löffel Kakaomischpulver, dann nur 150 g Zucker . 1 Backpulver,
1 Taffe Milch. Alle Zutaten werden zu einem dickflüssigen Teigverrührt , der in einer Springform bei Mittelhitze gebacken wird.
Nach dem Erkalten kann man ihn nach Belieben mit Marme¬
lade oder Banillekrem füllen und mit einem Guß versehen.

Kleingebäck für Weihnachtspäckchen.
Teebrötchen: 50 g Margarine , 100 g Zucker , l Eßlöffel MjlekV

oder ein Eigelb. 5- 6 Eßlöffel Milch, 250 g Mehl .
'/- Päckchen

Backpulver.
-/, Päckchen Zimt . Fett mit Zucker , Ei und Milch

schaumig rühren, dann Zimt und Mehl abwechselnd mit der Milchdazugeben, zu einem glatten, ziemlich weichen Teig verarbeiten,
kaltstellkn ,

*/z cm dick auswellen, Brötchen ausstechen , mit Mtlei <8
bestreichen und bei Mittelhitze backen.

Gestorbe«
Wtldbad: Marie Maier , Schlachthausverw . Wwe ., 79 §

Be»,euer and Schriftleiter Dieter Laua z . 3t . bei der Wehrmachl
Verantwortlich für den gesamte » Inhalt Ludwig Lauk in Altenstetg
Druck Buchdruckerri Dieter Lauk , Altensteig 3 . Zt . Preist . 3 gültt

> Freundliche

! Hausgehilfin
! dw kochen kann, zu 3 Kindern
! gesucht.
! Angebote an Frau Gerde

Hoffmann, Heilbronn a . N.
! Ostsir , 120

Zu kaufen gesucht
wird von Umsiedler
Kredenz, Tisch
2- 4 Sessel
und ein
Waschtisch mit Spiegel

Angebote an die Geschäfts¬
stelle ds B !. erbeten.

Attrettü«: ne
vackungen kommen da manchmalwird« » , » m « orscheln . « eff« al<man wel«. ist o„ für den Srankhett».fall gesorgt.Nun aoer künftig erst dte angebroche¬nen Sackungen ausbrauche» , beoo,eine neu, gekauft wirb ILe», deute müssen Heilmittel re «,

j lo» »enoertet werden , auch

Ahr/ioscaL«-
wenn »0« die« ernstlich bedenken.«A » » t jeder « Udhogenliu, der e«

sastkee , Xonetanr . /»ade/>« r --«arm. / »rchparake Ä/pstöoca»»
UN« 77>i»Nat.

E ns

Bäckerei mit Konditorei
evtl, mit Kaffee

oder getrennter Betrieb wird von Fachmann in hiesiger
Gegendzu kaufen gesucht.

Schriftliche Angebote erbeten unter Nr. 8 an die
Geschäftsstelle ds . Bl.

TVsuer- Statt Karten I

önele Berneck, 5. Nov. 1942 .

unck Unsere liebe Mutter , Schwester,
Schwägerin und TanteIrsuei--

ksi-ten Anna Schwarzmaier
geb . Kost

Ilskert
»ctmellstens

äl«
ist heute früh im Alter von 65 Jahren
unerwartet rasch von uns gegangen.

Die Einäscherung findet am Sams-
»MW

IM
pernspr. 321

tag um 10. 15 Uhr in Stuttgart statt,
die Ueberführung zum Bahnhof am
Freitag , den 6 . Nov. 1942,10 Uhr.
Die trauernde « Hinterbliebenen.

/ Är Ls ILLs
kauft M3ki äie ertoräerlicken l-em-

uncl ^ekrmittel bestenz in cler
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